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		Über dieses Buch

		Zwei ungleiche Schwestern und ein Geheimnis in der Vergangenheit
 
Die eigenwillige Kate möchte ohne die Verbindungen ihres einflussreichen Vaters eine gute Journalistin werden, auch wenn das zunächst heißt, im langweiligen Lancashire beim «Bowland Bugle» über Vandalismus auf Kinderspielplätzen zu schreiben. Als plötzlich ein Mädchen verschwindet, scheint Kates Chance für die große Geschichte gekommen zu sein. Doch dann passiert ein Unglück in der Familie, und sie muss zu ihrer Schwester Laura nach London zurückkehren.
 
Humorvoll und berührend: eine fesselnde Familiengeschichte


	
		
		Über Emma Lee-Potter

		
		Emma Lee-Potter war zehn Jahre Journalistin im Nachrichtenressort der Zeitungen «Today», «Sunday Express» und «Evening Standard». Nun arbeitet sie als freie Journalistin und Schriftstellerin. Sie lebt mit ihrem Mann und zwei Kindern in der Nähe von Oxford.
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1
Kate saß kerzengerade in der Ecke des voll besetzten Morgenzugs aus London und kniff sich fest in den Arm. Sie konnte immer noch nicht glauben, dass sie es doch noch fertig gebracht hatte. Dass sie ihrem Vater tatsächlich erklärt hatte, er solle, verdammt nochmal, endlich damit aufhören, sich in ihr Leben einzumischen.
Der Konflikt hatte monatelang geschwelt. Und als er dann endlich ausbrach, hatte er sich natürlich an etwas vollkommen Trivialem entzündet. Wie einem Teller Linsensuppe.
Kate hatte in der Küche daheim in Chelsea zum Abendessen Linsen gekocht und sich dabei mit Laura über Dodos vergebliche Versuche amüsiert, sie zum Besuch einer Wagner-Aufführung in der Royal Albert Hall zu überreden.
Kate und Laura standen sich so nah wie früher, aber aus irgendeinem Grund hatten sich ihre Interessen im Laufe der Zeit stark auseinander entwickelt. Kate war mittlerweile zweiundzwanzig, clever, lebhaft, ehrgeizig und träumte von einer Karriere als Zeitungsreporterin. Sie war klein und blond, hatte schelmisch funkelnde, hellblaue Augen und eine nicht immer glückliche Vorliebe für schräge Klamotten. Laura hingegen schien in dem Tempo dahinzuwelken, in dem Kate erblüht war. Vielleicht zahlte sie jetzt den Preis dafür, dass sie sich nach dem Verschwinden ihrer Mutter jahrelang um Kate gekümmert hatte, vielleicht war es auch das beständige Gefühl des Verlustes, das sie trotz aller Bemühungen nie ganz abschütteln konnte. Jedenfalls schien Laura in einem Zustand ständiger Nervosität zu leben. Wenn Kate Rückschläge erlitt, verbuchte sie das als Erfahrung und konnte in der Regel darüber lachen. Laura gelang das einfach nicht. Ihr Haar war weißblond, viel heller als das ihrer Schwester, und im Gegensatz zur wohlgerundeten, sportlichen Kate wirkte Laura zerbrechlich. Die Traurigkeit schien ihr wie ein Mühlstein um den Hals zu hängen und verlieh ihr im zarten Alter von vierundzwanzig Jahren einen verhärmten, sorgenvollen Ausdruck.
In der Schule hatte Laura in Kunst und Zeichnen geglänzt, und sowohl Dodo als auch Kate hatten sich größte Mühe gegeben, sie zu einem Kunststudium zu überreden. Aber Laura hatte sich mit dem Argument geweigert, ihre Zeichnungen seien nicht annähernd gut genug – und überhaupt, was könne sie schon mit einem Kunststudium anfangen? Stattdessen war sie schnurstracks auf die Handelsschule gegangen, um dann einen langweiligen Posten als Sekretärin in der City anzunehmen. Kate hingegen hatte vor kurzem ein gutes Englischexamen an der Universität von Manchester abgelegt und, ohne Wissen ihres Vaters, weit über hundert Bewerbungen geschrieben, bis sie, sogar ohne Vorstellungsgespräch, ihre erste Stelle bei einem Wochenblatt in Lancashire bekommen hatte.
«Na ja, wenn Dodo Karten für Jarvis Cocker hätte, ließe ich mich vielleicht überreden», lachte Kate, während sie in der Linsensuppe rührte.
Angesichts des dicken braunen Breis im Topf verzog Laura das Gesicht. Sie war, um es milde auszudrücken, eine heikle Esserin und teilte Kates jüngste Begeisterung für die Vollwertküche keineswegs.
«Das willst du doch wohl nicht essen, oder?»
«Aber klar doch. Hier, probier mal.»
Kate löffelte etwas Suppe in eine Porzellanschale und griff danach, um sie ihrer Schwester zu reichen. Die Schale war kochend heiß, und mit einem Schmerzensschrei ließ Kate sie fallen. Winzige Porzellansplitter flogen durchs Zimmer, und die braune Pampe floss vom makellosen cremefarbenen Elektroherd hinab auf den schwarzweißen Fliesenboden.
«Mist», sagte Kate, bevor sie hinzufügte: «Aber was soll’s, ich konnte die Schale noch nie leiden.»
Die Mädchen prusteten los, doch ihre Heiterkeit verflog, als sie den großen, stämmigen Mann mit weißem Haar und gerötetem, von Erschöpfung gezeichnetem Gesicht in der Tür bemerkten. Hubert Hollingberry hatte offenbar keinerlei Sinn für solche Scherze.
In den letzten sechzehn Jahren war Huberts Zeitungsgruppe stetig gewachsen und inzwischen das landesweit größte Unternehmen seiner Art. Aber HH, wie er fast überall genannt wurde, weigerte sich einfach, alles etwas ruhiger angehen zu lassen. Er war jetzt fünfundfünfzig, sah aber, dank seiner wahnwitzigen Arbeitszeiten und seines ungesunden Lebensstils, gut zehn Jahre älter aus.
«Was zum Teufel wird hier gespielt?», grollte HH.
«Wir kleckern zum Spaß mit Suppe», sagte Kate leichthin. «Was sonst?»
HHs Gesicht lief knallrot an. Er war nicht in der Stimmung, sich von seiner Tochter vorlaute Bemerkungen anzuhören.
«Also, dann macht es sauber. SOFORT!»
Laura stand vor Angst wie festgewachsen. Kate dagegen hatte nicht die geringste Scheu vor ihrem Vater. Achselzuckend bückte sie sich nach dem Putzzeug unter dem Spülbecken. Als sie spürte, dass er sie immer noch scharf beobachtete, richtete sie sich wieder auf.
«Hör mal, Daddy, was willst du eigentlich?», sagte sie und starrte ihn wütend an. «Wir wissen, dass du einen anstrengenden Tag gehabt hast, aber es gibt keinen Grund, das an mir und Laura auszulassen. Du benimmst dich wie ein Grizzly mit Kopfschmerzen. Meine Güte, geh in dein Arbeitszimmer, leg die Füße hoch, und ich bring dir einen Gin Tonic.»
HH sah seine jüngere Tochter ärgerlich an.
«Den trinke ich hier. Ich muss etwas Wichtiges mit euch besprechen.»
Laura warf Kate einen warnenden Blick zu. HH besprach niemals etwas Wichtiges mit seinen Töchtern. Zwar vergötterte er sie beide insgeheim und war ungeheuer stolz auf sie – auch wenn er das nicht gut zeigen konnte –, aber gewöhnlich war er viel zu beschäftigt, um seine Zeit mit ihnen zu verbringen.
Für einen flüchtigen Moment hoffte Laura, er wäre zur Einsicht gekommen und hätte beschlossen, ihnen doch noch die Wahrheit über ihre Mutter zu erzählen. Clare war seit dem Tag ihres Verschwindens kaum je erwähnt worden, aber nach Lauras Ansicht musste es mit HHs Geheimnistuerei doch irgendwann einmal vorbei sein. Sie waren jetzt beide erwachsen; sie hatten doch sicherlich das Recht, die Wahrheit zu erfahren.
Ihre Hoffnung zerschlug sich sogleich. Wie sich herausstellte, wollte HH sich offenbar nur mit ihnen über ihre Zukunftspläne unterhalten.
«Ich weiß, du bist auf dem richtigen Weg, Laura», strahlte er. «Glücklicherweise hast du diesen ganzen Unsinn mit der Kunst rechtzeitig aufgegeben und einen ordentlichen Beruf ergriffen. Aber jetzt ist Kate an der Reihe. Schau mal, mein Schatz, ich weiß, du willst nicht, dass ich meine Beziehungen für dich spielen lasse, aber ich hatte eine kleine Unterhaltung mit Gordon Osprey. Ich habe ihm erzählt, dass du dich fürs Zeitungswesen interessierst, und er hat einen recht guten Vorschlag gemacht. Er sucht eine neue Sekretärin, und er würde dir die Stelle sehr gern anbieten. Du musst natürlich deine Schreibmaschinen- und Stenokenntnisse aufpolieren, aber du bist dort wirklich am Puls des Geschehens. Montag in einer Woche müsstest du anfangen. Das ist doch genau die Gelegenheit, auf die du gewartet hast, nicht wahr, mein Schatz?»
Kate rollte mit den Augen. Sie hatte auf den richtigen Augenblick gewartet, um ihn über ihre eigenen Neuigkeiten zu informieren, und jetzt war ihr dieser verdammte Gordon Osprey, der kriecherische Stellvertreter ihres Vaters, zuvorgekommen. Sie räusperte sich, denn sie wusste nicht genau, wie sie anfangen sollte.
«Das ist unwahrscheinlich nett von ihm, Daddy, aber gar nicht nötig. Weißt du, ich habe nämlich inzwischen selbst etwas gefunden.»
HHs Augen bohrten sich in ihre.
«Was soll das heißen, du hast selbst etwas gefunden?», fragte er. «Was hast du gefunden? Irgendeinen albernen Job bei einem Anzeigenblättchen, für siebentausend im Jahr? Die meisten Mädchen in deinem Alter würden sich um eine solche Gelegenheit reißen. Gordon will dir einen Gefallen tun, Kate.»
«Nein, Daddy», sagte Kate und hielt seinem Blick stand. «Gordon will dir einen Gefallen tun. Vielmehr würde er sich nicht trauen, dir KEINEN Gefallen zu tun, oder?»
«Also, Kate. Noch einmal», sagte er drohend. «Was genau hast du gefunden?»
Kate holte tief Luft und nahm all ihren Mut zusammen.
«Du weißt doch, dass ich immer schon Reporterin werden wollte?»
HH schien die Frage nicht zu hören, deshalb fuhr Kate hastig fort:
«Jedenfalls will ich das. Deshalb habe ich seit Monaten an Zeitungen geschrieben. Ich habe massenhaft Bewerbungen verschickt, aber ohne Ergebnis. Bis jetzt.»
«Und was ist jetzt?», fragte HH.
«Man hat mir eine Stelle bei einer Zeitung in Lancashire angeboten. Als Volontärin.»
«Bei einer von uns?», fragte HH. Zu seiner Verlagsgruppe gehörten so viele Zeitungen, dass er die Namen der kleineren oft gar nicht mehr kannte. «Dann ist doch klar, warum du den Job bekommen hast, oder?»
«Nein, nicht bei einer von deinen», fauchte Kate. «Beim Bowland Bugle. Und falls du vermutest, sie hätten mich nur genommen, weil ich deine Tochter bin, dann irrst du dich. Ich habe Mummys Namen benutzt. Nicht deinen. Dort heiße ich Kate Grant. Nicht Kate Hollingberry.»
Laura schloss die Augen. Unglaublich, dass Kate so mit HH redete. Kate wusste doch, dass er nicht die geringste Erwähnung ihrer Mutter duldete.
Kate starrte ihren Vater aufsässig an und wünschte fast, er ginge wutentbrannt auf sie los. Dann, so sagte sie sich, würde sie auf der Stelle gehen.
Aber HH hätte es als Unternehmer wohl kaum so weit gebracht, wenn er im falschen Moment die Fassung verlor. Er beschloss, noch einmal auf verbindlichere Art zu versuchen, ihr klar zu machen, dass sein Vorschlag vernünftig war.
«Schatz, ich habe das nur mit Gordon besprochen, weil ich mir Sorgen mache. Du hast doch immer gern in den Sommerferien bei uns gearbeitet, und das wäre der ideale Weg, um das Zeitungsgeschäft besser kennen zu lernen. Da oben wirst dich zu Tode langweilen. Da ist doch nichts los. Du siehst sicher ein, dass du viel mehr davon hättest, mittendrin zu sein, oder nicht? Und das wärst du bei Gordon.»
«Vermutlich», sagte Kate.
«Gut», sagte HH, zufrieden, dass sie einlenkte und sich wie immer seiner Meinung anschloss. «Und, wie war das mit dem Gin Tonic für deinen alten Dad?»
Nach dieser Episode war Kate klar geworden, dass sie die Dinge in die Hand nehmen musste. Sie musste raus aus London. Und zwar schnell.
Jetzt schaute sie auf die Uhr und schnitt eine Grimasse. Sie brannte darauf, nach Lancashire zu kommen, aber bis Preston dauerte es noch mindestens zwei Stunden und nach Bowland dann noch eine halbe Stunde mit dem Taxi. Um sich die Zeit zu vertreiben, begab sie sich in den Speisewagen. Der Zug schlingerte heftig, und zweimal wäre Kate fast einem anderen Passagier auf den Schoß gefallen. Nach zwanzig Minuten war sie endlich an der Reihe. Sie bezahlte einen Pappbecher dampfend heißen Kaffees und wollte sich gerade auf den Rückweg in ihr Abteil machen, als der Zug mit einem Ruck zum Stehen kam. Verzweifelt umklammerte Kate ihren Kaffee und bemühte sich, nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Dann, fast ebenso plötzlich, wie er angehalten hatte, schoss der Zug wieder vorwärts. Kate fiel mit ihrem ganzen Gewicht gegen einen Mann in der Schlange, und der Kaffee flog durch die Luft.
«Verdammte Scheiße», brüllte der Mann, als die heiße Flüssigkeit sein vormals blütenweißes Hemd durchweichte. «Was zum Teufel denken Sie sich eigentlich?»
«Oh, tut mir Leid», entschuldigte sich Kate hastig, dunkelrot vor Verlegenheit. «Alles in Ordnung? Ich wollte wirklich nicht …»
«Ich weiß, dass Sie das nicht wollten, verdammt nochmal», versetzte der Mann. «Es ist Ihnen aber trotzdem gelungen.»
Diese Bemerkung ging einer älteren Dame in der Schlange zu weit. Sie trat vor, drohte dem Mann mit dem Zeigefinger und beschwerte sich über seine Ausdrucksweise.
Das brachte ihn offenbar zur Besinnung. «Hören Sie, es tut mir Leid», sagte er und griff nach Kates Arm. «Ich habe ein paar schlimme Tage hinter mir, und dann werde ich auch noch zu einem unerfreulichen Job losgeschickt. Ich hätte es nicht an Ihnen auslassen sollen. Ich hole Ihnen einen neuen Kaffee, zur Wiedergutmachung.»
Kate schüttelte seinen Arm ab. Jetzt, da er sich ein wenig beruhigt hatte, sah sie ihn sich genauer an. Groß, breitschultrig, dunkle Locken und alarmierend blaue Augen. Zum formellen blauen Anzug trug er eine leuchtend blaue Krawatte voller Sonnenblumen. Nur die Kaffeeflecken auf dem Hemd verdarben das Bild, dachte Kate. Sie grinste. Es geschah ihm wirklich recht.
«Das ist doch wohl nicht Ihr Ernst?», entgegnete sie spitz. «Ich lasse mich nicht von jedem x-Beliebigen zum Kaffee einladen.»
Seine Mundwinkel verzogen sich irritiert. Ganz offensichtlich war er keine Abfuhren gewohnt. Besonders nicht von Frauen.
Er zuckte scheinbar gleichgültig mit den Achseln. «Wie Sie wollen», sagte er und wandte sich ab.
Als der Zug schließlich in Preston einlief, war Kate froh, zu entkommen. Der Rest der Reise war ereignislos verlaufen, und der Mann mit der Sonnenblumenkrawatte war ihr zum Glück nicht wieder unter die Augen gekommen.
Sie bat den Taxifahrer, sie direkt zum Büro des Bowland Bugle zu bringen. Sie musste hin, bevor sie der Mut verließ.
Kate lehnte sich zurück und genoss die Fahrt. Hinter der Autobahn M6 wichen die hässlichen Ausläufer Prestons der atemberaubendsten Landschaft, die sie je gesehen hatte. Vor ihnen erstreckte sich der lange, einsame Weg über die Moore nach Bowland. Bis auf ein paar Schafe, die sich aus dem Moor hierher verlaufen hatten, war die Straße leer. Und plötzlich, Kate wusste nicht recht, warum, hatte sie das Gefühl, sie wäre heimgekehrt.
2
Laura hielt ihre Knie umschlungen und sah zu, wie Robert sich anzog. Er drehte ihr jetzt den Rücken zu und schlüpfte mit fast unverschämter Eile in seine Kleider, als könnte er gar nicht schnell genug von ihr wegkommen.
Für ein paar Sekunden klammerte sie sich an die vergebliche Hoffnung, dass er wenigstens zu ihr kommen würde, um sich richtig zu verabschieden. Doch er wusste offenbar nicht, was er sagen oder tun sollte, blieb verlegen in der Tür stehen, warf ihr dann eine Kusshand zu und stürzte davon.
Laura drehte sich um und vergrub das Gesicht in den Kissen. Sie fühlten sich warm, zerschlissen und abgenutzt an. Sie waren sicher schon seit Wochen nicht gewechselt worden. Alexa war ja so schlampig.
Eine halbe Stunde später hatte Laura geduscht, sich angezogen und das Bett so ordentlich gemacht, wie sie konnte. Dann, ganz spontan, schrieb sie Alexa einen Zettel und legte ihn auf den Kaminsims.
«War heute Nachmittag kurz da, aber du warst wohl im Atelier», schrieb sie, bevor sie die nun verräterischen Worte hinzufügte: «Robert hat mich reingelassen.»
Laura und Alexa waren zusammen auf der Schule gewesen, einer strengen Mädchenschule im hintersten Dorset. HH hatte aus heiterem Himmel beschlossen, dass Laura und Kate viel zu abhängig voneinander waren, und sie daher im Alter von dreizehn beziehungsweise elf getrennt und in weit voneinander entfernte Teile des Landes aufs Internat geschickt.
Als Laura auf ihre neue Schule kam, zwei Jahre später als die meisten in ihrer Klasse, schwor sie sich, nie etwas mit den anderen Mädchen zu tun haben zu wollen. Es lohnte sich einfach nicht, jemanden näher kennen zu lernen, denn das ging immer schief. Sie wurde immer im Stich gelassen. Zuerst von Mummy. Jetzt von Kate. Das alles war viel zu schmerzhaft. Noch einmal würde sie das nicht durchstehen.
Aber irgendwie hatte Alexa Grainger ihre Abwehr durchbrochen. Auch Alexa war ein Neuzugang, doch während Laura die stille, zurückhaltende Einzelgängerin blieb, war Alexa laut und übermütig und sprudelte über vor Energie. Trotz dieser Unterschiede hatte sie sich mit Laura angefreundet und war ihr seither treu ergeben. Selbst nachdem sie den Fesseln der Schule entronnen waren – Alexa war gleich zur Kunstschule gegangen und hatte viele merkwürdige, exzentrische Freunde gewonnen –, hielt sie treu an der Freundschaft fest. Und als Kate London verlassen hatte und auf die Universität verschwunden war, hatte die herzensgute, gesellige, flammenhaarige Alexa sie davor bewahrt, verrückt zu werden.
Dann war Robert gekommen und hatte alles kaputtgemacht.
***
Kate stand da und starrte auf das vergammelte Schild über der Imbissbude. «Erster Stock. Bowland Bugle», wiederholte sie laut.
Sie straffte die Schultern und drückte die Tür auf Sofort schlug ihr der Geruch von fettigem Fisch und Fritten entgegen.
[...]
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